

„Willst du den Charakter eines Menschen kennen, so gib ihm Macht.“

Abraham Lincoln

16. Präsident der Vereinigten Staaten

(1809 – 1865)
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Triggerwarnung

Diese Düsternis wird euch verschlingen.

Und seid ihr nicht bereit dazu, solltet ihr lieber die Finger davon lassen. Hier gibt es keinen Helden, keinen Superman, der euch retten kommt. In diesen Abgrund springt ihr ganz allein, und am Ende lässt er euch nicht mehr los.

Ich gebe euch ein Versprechen!

Kein Safeword wird euch vor dem retten, was Cameron mit euch anstellen wird. Alles passiert auf eigene Gefahr.

Alles, was in diesem Roman geschrieben ist oder passiert, entspringt meiner eigenen Fantasie. Kein Name oder fiktiver Charakter sind echt, nichts davon ist so jemals passiert. Die Geschichte spielt in Amerika, hauptsächlich im schönen Florida. Die Städte und Sehenswürdigkeiten, die erwähnt werden, stammen aus der realen Welt. Die Orte (Cafés, Bars, Wohnungen, Häuser, Hotels, Veranstaltungen, Clubs etc...) und Personen sind alle fiktiv und erfunden. Ich war nie in Amerika, geschweige denn in Florida. Alle diese besonderen Momente entspringen nur meinem Kopf. Glaubt also nicht, ich würde euch etwas aus der realen Welt erzählen wollen.

Selbst die reale Welt ist in den meisten Fällen nur eine Fiktion!
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Prolog

Pennsylvania Kinderheim Sellingham

12 Jahre zuvor

Vivienne

Eine weitere Minute verstreicht, in der ich vor mir her vegetierte.

Seitdem Miss Timothy mich geschlagen und dann in dieses Loch von Zimmer gesperrt hat, damit ich meine Manieren wiederfinden kann, sind bereits mehrere Stunden vergangen. Die alte Schachtel glaubt wirklich, dass ich davon welche besitze, doch sie liegt falsch. Vor allem, da sie einen ziemlich verqueren Eindruck von den richtigen Manieren hat.

Ich wusste schon immer, dass hier etwas vor sich geht, wovon niemand etwas zu wissen scheint und niemand etwas dazu äußern darf. Etwas Gefährliches, etwas Unorthodoxes. Niemand wagt es, die Augen darauf zu richten, doch ich sehe es jeden Tag vor mir. Ich höre die Stimme von Miss Timothy, die mich dazu drängt, schön zu sein, mich durch Manieren und meine Eleganz anzupreisen, mich mit den jungen Männern zu unterhalten, die uns an einigen Abenden einen Besuch abstatten.

Ich weiß genau, was hier vor sich geht. Dass die Mädchen und Jungen, die nicht geeignet sind, eine Familie zu finden, anderweitig verkauft werden. Niemand von uns ist länger als drei oder vier Jahre hier. Denn wenn wir noch jung sind, können wir für den höchsten Preis verkauft werden. Mit unseren unschuldigen Körpern treiben wir das Geld ein, das sich Miss Timothy direkt in ihren eigenen Hintern steckt. Und niemand scheint sich daran zu stören oder nur den Mund aufmachen zu wollen.

Außer mir.

Ich sehe die Dunkelheit hinter diesen Türen, das freudlose Lachen der Mädchen, wenn sie wieder einen Abend mit den Männern verbringen müssen. Manche von ihnen bleiben die ganze Nacht, und dann höre ich das Flehen und kann das Stöhnen der Männer durch die Wände hören, das Schreien der Mädchen. Am nächsten Tag scheint alles normal, ein Kinderheim für Verwahrloste und Waisen, die niemand haben will.

Weil ich eine vorlaute Göre bin, hänge ich in diesem kleinen Zimmer fest. Hier gibt es nichts außer einer alten, abgestandenen Matratze und dunklen Vorhängen, die das kleine Fenster bedecken. Es herrscht eisige Stille, und ich weiß, dass Miss Timothy mich erst am Abend herauslassen wird, um erneut zu behaupten, ich hätte es nicht anders verdient. Dass ich mich fügen soll und mein Schicksal akzeptieren muss, da mich nie jemand adoptieren wird.

Nicht so wie meine Schwester.

Miss Timothy hat Josephine geliebt. Sie ist die Schönste von allen Mädchen gewesen, höflich und zuvorkommend, ein Prachtexemplar von einem Kind. Weshalb sie vor drei Jahren von einem reichen Paar adoptiert worden ist. Mich wollten sie nicht. Nicht, obwohl Jo gefleht hat, mich mitnehmen zu dürfen. Nicht, weil das Paar nur ein einziges Kind haben wollte. Nicht, weil ich nun einmal ungehobelt, vorlaut und streitsüchtig gewesen bin.

Daran hat sich seit diesem Tag nichts geändert. Wenn, dann ist es nur noch schlimmer geworden. Seitdem meine Schwester fort ist, kämpfe ich für mich allein. Ich beschütze mich selbst und schaffe es, mich nicht zu sehr an eines der Mädchen oder Jungen zu gewöhnen. Sie können sich nicht mal meinen Namen merken, da sind die meisten schon wieder verschwunden. Ob adoptiert oder verkauft spielt dabei keine Rolle.

Jedoch sind die Jahre bereits ins Land gezogen, und nun bin ich 15. Für Miss Timothy gibt es keinen Grund mehr, mich länger zu schonen. Ich bin alt genug, um Geld mit meinem Körper zu verdienen. Und dieses Miststück liebt es, Geld in ihren Händen zu halten. Deswegen hat sie jede Woche eine neue Frisur, jedes Mal neue Kleider und Schuhe. Deswegen strahlt sie über das ganze Gesicht, sobald ihr ein neues Kind anvertraut wird.

Diese Frau sollte dafür bestraft werden. Ihr sollten die Haare vom Kopf geschnitten und die Kleider vom Leib gerissen werden. Und am Ende sollte sie ebenfalls von einem schmierigen Speichellecker misshandelt und gefickt werden.

Ich reibe mir den Schmutz aus meinem Gesicht und lehne den Kopf an die Wand in meinem Rücken. Vorsichtig schließe ich die Augen, meine Ohren wachsam auf die Stille um mich herum gerichtet.

Wieso, verdammt, ist Jo nicht hier?

Meine Schwester müsste hier bei mir sein, mich unterstützen, mich beschützen! Doch sie ist weit entfernt, lebt ihr perfektes Leben irgendwo in New York, und wahrscheinlich hat sie mich schon längst vergessen. Wie soll es auch anders sein, wenn nach drei Jahren nicht ein einziger Brief von ihr angekommen ist.

Sie hat mich einfach vergessen. Ihre Vergangenheit hinter sich gelassen und weitergemacht.

Ohne mich.

Weil sie die Mittel dazu hat.

Weil sie nicht in einem Loch wie diesem festsitzt und jeden Tag damit rechnen muss, verprügelt oder verkauft zu werden.

Ich kann nicht einmal sagen, ob ich sie vermisse oder hasse. Würde Josephine jetzt durch diese Tür marschieren, würde ich sie in die Arme schließen oder zum Teufel wünschen?

Ich weiß es nicht!

Diese Erinnerung an eine große Schwester ist so weit entfernt, dass es sich wie ein Traum anfühlt. Eine Einbildung, die mein Geist mir vorspielt, um mich am Leben zu halten. Und ich weiß, dass ich am Leben bleiben will.

Ganz sicher will ich nicht noch weitere drei Jahre warten, bis ich von hier verschwinden kann. Bis ich einen Job annehmen oder eine Wohnung finden kann. Ich will ganz sicher nicht in Pennsylvania bleiben, und ganz sicher will ich mich nicht an den Höchstbietenden verschachern lassen. Ich bin ein Mensch, kein Gegenstand, den irgendein Perverser in Besitz nehmen kann. Nur, weil ich ein Mädchen bin, heißt das nicht, dass mein Körper zum Kauf angeboten werden kann.

Ich bin mehr als das!

Und das sollte ich nicht nur mir selbst weismachen, das muss auch jeder andere endlich begreifen.

Miss Timothy wird die Erste sein, die davon ein Stück zu sehen bekommt. Diese Frau hat es nicht anders verdient. Sie soll sehen, wie ihr das Geld durch die Finger gleitet, wie sie alles verliert, was ihr so unverschämt wichtig ist. Alles, was ich dafür brauche, ist ein ausgeklügelter Plan. Ein Schlupfloch, das sie nicht vorhersehen kann.

Einen Fluchtweg aus dieser Hölle.

Und wer wäre ich, wenn ich nicht schon längst eine Idee hätte.

Dieser Tag, verprügelt und eingesperrt in diesem Zimmer, hat doch noch etwas Gutes an sich. Ich habe Zeit, meinen Plan auszuarbeiten und mich mental darauf vorzubereiten, von hier zu verschwinden. Ich allein werde mir mein Leben zurückholen und meine Freiheit ergreifen.

Und wenn ich die Hölle zum Einstürzen bringe, sie heller brennen lasse als jemals zuvor, wird jeder mit mir untergehen, der es nicht anders verdient hat.

Miss Timothy wird als Erste brennen.

Und nach ihr die gesamte Welt.
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Eins

Gegenwart

Pompano Beach

Keller der Lagerhalle

Irgendwann Sonntag Nacht

Cameron

Mein Körper brennt, meine Schläfe pocht, und noch immer schmecke ich mein eigenes Blut, das sich einen Weg zwischen meine Lippen gesucht hat. Die Rippen meiner linken Seite stechen bei jedem Atemzug. Der Schmerz wird von den Fesseln an meinen Händen noch deutlicher hervorgerufen, da meine Arme sich in einem merkwürdigen Winkel hinter meinem Rücken befinden.

Erneut höre ich ein leises Tropfen, das von der Decke auf den Boden fällt. Und wieder dieses Wimmern aus Jo’s Kehle.

Sie sieht gebrochen aus, ihr Körper wie nach einer Schlägerei misshandelt. Sie versucht, sich aufrecht zu halten, während sie geknebelt und gefesselt auf einem Stuhl mir gegenüber sitzt. Tränen rennen wie Bäche über ihre Haut, weiter ihren Hals hinunter und verschwinden in dem zerrissenen Ausschnitt ihres T-Shirts. Wie ein erhitztes Eisen brennt sich ihr Anblick in mein Gedächtnis, schürt die Wut noch weiter, die ich bereits auf die gesamte Welt empfinde.

Ich wollte nie, dass mein Mädchen diese Seite meines Lebens sieht. Dass sie zu einem Spielball wird, um mich kapitulieren zu lassen. Und doch ist sie jetzt mitten in dieses Chaos geraten.

Ich kann nicht glauben, nicht richtig begreifen, was man ihr angetan hat. Ihr T-Shirt ist zerrissen, ein dunkler Bluterguss zeigt sich an ihrem Hals, der weiter über ihr Schlüsselbein läuft. An ihrem Mundwinkel klebt getrocknetes Blut, an ihrer Schläfe klafft ebenfalls eine Wunde. Sie haben ihr die Schuhe ausgezogen und an ihrer Hose sind einige Stellen aufgeschürft und leuchten rot.

Jo muss in der ganzen Zeit einiges durchgemacht haben. Doch wie lange wird sie bereits festgehalten? Wann hat die Frau namens Viper ihren Platz eingenommen und mich mit ihrer perfekten Darstellung geblendet? Weiß Jo überhaupt, wer ich bin oder was wir uns zusammen aufgebaut haben? Kann sie nur im Geringsten erahnen, wie sehr ich sie liebe?

Erneut dringt ein Wimmern an meine Ohren. Ich schaffe es nicht, mich zusammenzureißen. Mein Körper bäumt sich gegen das Geräusch auf, ich zerre an meinen Fesseln, versuche, irgendeinen Halt zu finden, um das Metall unter mir in seine Einzelteile zu zerlegen. Nichts davon funktioniert, und ich lasse mich wie ein nasser Sack zurückfallen.

Die Angst, die ich in Jo’s Augen sehe, schnürt mir die Kehle zu. Mein Herz bricht, weil ich weiß, woran sie denkt. Dass dieser Moment unser Ende sein wird. Dass wir beide heute Nacht sterben werden.

Nie zuvor habe ich mir vorstellen können, so etwas wie Angst verspüren zu können. Und doch tue ich es in diesem Moment. Denn die Angst in meinem Inneren gehört nicht allein mir. Sie ist verknüpft an Jo’s Emotionen, die ihr so unwiederbringlich ins Gesicht geschrieben stehen.

Ich will versuchen, sie zu beruhigen, irgendetwas zu ihr sagen zu können, dass ihr hilft, die Angst zu verdrängen. Doch eine Bewegung in den Schatten lenkt mich davon ab. Dachte ich bis zu diesem Moment, ich wäre mit den zwei Frauen allein, wird mir nun klar, dass ich mich völlig auf Jo und ihre Gefühle konzentriert habe. Ich habe nur Augen für sie gehabt, habe nur den Schmerz in meiner Brust und den Hass, der mich nährte, gespürt. Meine Umgebung ist mir völlig egal gewesen.

»Du solltest mein Angebot annehmen, Cameron.« Es ist der Teufel höchstpersönlich, der sich in meine Gedanken schleicht. Obwohl Grant Piercen nicht aus den Schatten tritt, weiß ich genau, dass er hier ist. Er steht nur wenige Schritte von mir entfernt und scheint sich an dem Schmerz in meinem Gesicht zu laben. Wie ein Geier, der eine Antilope gerissen hat.

Eine Gänsehaut läuft über meinen Rücken, als ich erneut zu den beiden Frauen starre. Das schlecht gefärbte Miststück drückt Jo eine Waffe gegen den Kopf, die Mündung verschwindet unter den zotteligen Strähnen ihrer blonden Haare. Und dieses Bild reicht aus, um mich völlig ausflippen zu lassen.

Alles in meinem Körper kommt zum Stillstand. Mein Atem stockt, mein Herz wird immer langsamer. Die unzähligen Gedanken verschwimmen zu einem grauen Nebel und hüllen mich ein, als würden sie mich vor der Wahrheit beschützen wollen.

»Entscheide dich, Cameron«, höre ich aus weiter Ferne, meine Nerven gespannt wie ein Bogen. So, als würde sie ihre Worte damit verdeutlichen wollen, drückt Jo’s Doppelgängerin ihr die Waffe noch intensiver gegen den Kopf.

Ich weiß, dass sie nicht blufft.

In ihren dunklen Augen schimmert eine unbändige Wut auf alles und jeden. Etwas Bösartiges, ein Monster, ähnlich wie in meiner Brust. Doch ihres ist mordlustiger, durchtriebener. Ich erkenne die Freude, die sie empfindet, weil sie einem von uns den Kopf wegpusten darf. Diese Frau trägt eine sadistische Ader in sich, die ich niemals verstehen werde.

Es gibt immer Gründe, jemanden töten zu müssen. Entweder macht es die Welt ein Stück besser, weil der Mensch es nicht anders verdient hat, oder du stehst davor, selbst ein Opfer zu werden, und der Tod ist die einzige Möglichkeit, dich selbst zu retten. Nichts würde es für mich rechtfertigen, aus purer Freude zu töten.

Ich sehe das Zucken ihres Fingers über dem Abzug. Nur ein Augenblick ist nötig. Ein winziger Moment reicht aus, um die Waffe abzufeuern und Jo zu töten. Die Schlampe weiß genau, dass sie mir damit ebenfalls eine Kugel ins Herz rammen würde. Erst hat sie mein Leben manipuliert, jetzt hält sie es mit einer so morbiden Leichtigkeit in ihren Händen, dass ich mich wie ein nutzloser Dummkopf fühle.

»Cameron!« Ich zucke zusammen, als Grant sich erneut in diesen Moment schiebt, während ich noch immer darüber nachdenke, auf welche Weise ich dem Miststück das Genick brechen werde. Seine Art, mit mir zu sprechen, lässt mich tausend Gedanken verspüren. Grant Piercen ist ein Manipulator. Ein Bastard, der es mit Leichtigkeit schafft, die Leute um seinen Finger zu wickeln, während er das bekommt, was er immer schon wollte.

Ich spüre, wie er sich langsam durch die Dunkelheit schleicht. Er tritt in meinen Rücken, seine Aura so düster und einnehmend, dass sich meine Schultern aufrichten und ich unruhig auf dem Stuhl hin und her rutsche. Eine seiner eiskalten Hände legt sich auf meine Schulter und streicht über den Stoff des mit Blut verschmierten Hemdes. »Du weißt, was ich von dir will, Cameron.«

Natürlich weiß ich das.

Nur ein Narr wäre so dumm, es nicht zu wissen. Es ist offensichtlich, dass er mich brechen will. Dass er Jo als Geisel genommen hat, um mich dazu zu bringen, mich gegen die Kanzlei und für sie zu entscheiden. Und er hat nicht nur dieses eine Druckmittel.

Grant Piercen weiß, wer ich bin. Er hat es geschafft, ein Geheimnis zu lüften, von dem ich dachte, dass es mich noch eine ganze Weile begleiten würde. Jetzt stehe ich kurz davor, alles zu verlieren.

Ich spüre erneut seine Hand über meinen erhitzten Körper streichen. »Du hast keine andere Wahl, wenn du ihr Leben retten willst. Sie oder du. Einer von euch beiden wird etwas verlieren. Bist du bereit, ihr diese Last aufzubürden? Sei kein Narr, Cameron! Das Schicksal hat bereits für dich entschieden. Du bist nur zu stur, um es wahrhaben zu wollen.«

Ich presse den Kiefer aufeinander, knirsche ungehalten mit den Zähnen, während meine Gedanken wie eine wilde Schar Vögel umher sausen. Nie zuvor in meinem Leben musste ich so viel riskieren. Nie zuvor stand alles vor einem Abgrund, in dessen Tiefe ein Monster lauert, das mich verspeisen will. Tausend Fragen prasseln auf mich ein, überrumpeln mich mit ihrer Willenskraft. Ich brauche Hilfe, irgendeinen Halt, der mir zuspricht, dass ich das Richtige tue. Der mich wieder atmen lässt.

Mein Blick huscht zu Jo, meine Augen vergraben sich in ihren. Sie starrt mich an, mit diesen weit aufgerissenen, brodelnden blauen Augen, die mich immer an das Meer erinnern. Die sich so fremd und doch so einnehmend anfühlen. Tränen schimmern in ihnen, suchen sich beschwerlich einen Weg über ihre zarte Haut. Die Mündung der Waffe schwebt direkt an ihrer Schläfe.

Wäre Jo nicht hier, wäre alles viel leichter. Ich würde einen Ausweg finden und nur mein eigenes Leben in Gefahr bringen. Aber sie ist hier, ebenso gefangen wie ich. Das Herz in ihrer Brust scheint mich anzuschreien, den Forderungen nicht nachzugeben. Mich anzuflehen, weiterzumachen und stark zu bleiben. Aber genau das ist mein Problem.

Wenn sie nicht hier wäre, würde ich den ganzen Komplex in Schutt und Asche verwandeln. Ich würde Grant sein dummes Lächeln aus der Visage schlagen und dem verdammten Miststück ebenfalls die Rippen brechen. Und sobald sie alle am Boden lägen, würde ich meinen Zorn über sie hereinbrechen lassen. Sie würden brennen und in ihren Schreien untergehen. Am Ende würden sie nichts weiter als ein vergessener Haufen leblosen Staubs sein.

Doch ich kann nicht.

Ihretwegen!

Ich will die Wahrheit, die Entscheidung, die ich zu treffen habe, nicht wahrhaben. Ich will das alles nicht glauben! Doch damit leben zu müssen, sie zu verlieren, ist eine Vorstellung, die sich wie Schwefel in meine Lungen brennt.

Ihren Tod werde ich nicht überleben können.

Niemals!

Ich lasse meine Schultern sinken, nehme den Blick von den blauen Tiefen, die sich wie Wirbelstürme in meiner Erinnerung festsetzen. Ich blicke auf das glänzende Leder meiner Schuhe, die mit Blut und Dreck übersät sind.

Dann lächele ich.

Verzerrt und entschieden. Auf eine Art fremd, als würde sich meine gesamte Persönlichkeit in das Monster verwandeln, dass Grant Piercen aus mir gemacht hat. Vielleicht werde ich lernen, damit leben zu können. Vielleicht werde ich irgendwann den Gedanken loslassen können, dass ich meinem Vater Schande bereitet habe. Irgendwann werde ich sagen können, dass es die beste Entscheidung gewesen ist. Dass ein Gebäude, eine Kanzlei mit einem Namen an der Tür, keine Bedeutung hat im Gegensatz zu einem Leben.

Im Gegensatz zu Jo’s Leben.

»Du willst die Kanzlei«, hauche ich etwas beschwert. Staub und Dreck haben sich in meine Kehle geschlichen.

»In erster Linie ist das mein Ziel«, antwortet Grant. Mit seinem korpulenten Massen schlurft er an mir vorbei, zum ersten Mal traut er sich in das schwache Licht der Deckenleuchte. Er trägt einen grauen Anzug und piekfeine Schuhe. Das schüttere Haar hat er nach hinten gekämmt und mit einem Haufen Gel gebändigt. Er trägt ein Lächeln zur Schau, das ich als ekelerregend und perfide bezeichnen würde. Für ihn scheint es das Lächeln des Triumphs zu sein.

Am liebsten würde ich ihm direkt vor die Füße kotzen, um meine Bewunderung für ihn auszudrücken.

»Was soll das bedeuten?«, frage ich, weil mir erst jetzt richtig bewusst wird, dass noch mehr hinter seiner Aussage stecken muss.

»Diese junge Frau hier.« Er zeigt mit einer ausladenden Geste zu der Frau, die immer noch die Mündung der Waffe auf Jo’s Kopf richtet. Viper. Ihr Name strömt wie Gift durch meine Adern. »Ihr beide habt eine Gemeinsamkeit.« Mir wird schlecht und ich presse die Lippen aufeinander. »Ihr seid beide Killer. Die Besten, die ich je zuvor zu Gesicht bekommen habe. Dieses Talent sollte hervorgehoben werden, entlohnt werden.« Grant stopft die Hand zurück in seine Anzughose und beginnt, gemütlich durch den Raum zu schlendern. Noch immer spielt ein arrogantes Lächeln auf seinen Lippen. »Du wirst für mich arbeiten, Cameron«, sagt er so leichthin, als würde er mir die Uhr an seinem Handgelenk anbieten.

»Nur über meine Leiche!«, knurre ich, bevor sich ein dicker Kloß in meiner Kehle festsetzt. Er hat doch nicht mehr alle Sinne beisammen! Glaubt er wirklich, ich würde ihm die Kanzlei überlassen und für ihn arbeiten, als wäre ich sein Lakai?

Missbilligend schnalzt der Mistkerl mit seiner Zunge und dreht sich zu mir. »Weißt du, was daran so amüsierend ist? Dein Hass gegenüber dieser Frau ist fast schon lächerlich süß. Vor wenigen Stunden hättest du alles für sie getan und sie vor bösen Männern wie mir beschützt. Du hast sie gefickt, als wäre es alles, was du zum Leben bräuchtest.« Mit eiskaltem Blick funkelt Grant mich an. »Weil du ein blinder Idiot gewesen bist.«

Mein Blick zuckt an ihm vorbei zurück zu Viper, die jetzt breit grinst und sich dabei lasziv über die Lippen leckt. Dann sehe ich zu Jo, deren Augen noch weiter aufreißen und mich ungläubig anstarren. Ich erkenne den Moment, in dem sie alles zusammenfügt.

Der Moment, der ihr offenbart, dass ich sie betrogen habe. Dass ich mich in dem Körper einer anderen verloren habe, weil ich dachte, es wäre Jo.

Ich spüre das Herz in meiner Brust brechen und den Sauerstoff aus meinen Lungen weichen. Meine Trauer wird von Hass ersetzt. Ich bäume mich erneut gegen meine Fesseln auf, doch Grant bringt mich schnell zum Stillhalten. »Mach dir keine Sorgen, Cameron. Es bleibt doch alles in der Familie!«

Schock durchflutet mich, als ich den Mann vor mir weiter anstarre, völlig regungslos, als hätte er mir die Möglichkeit genommen. Und in gewisser Weise hat Grant Piercen das auch. Ich bin wie gelähmt, kaum imstande, das Gesagte zu verarbeiten.

Ein schallendes Lachen dringt durch die Stille. »Er hat es bis jetzt noch nicht begriffen, Boss.« Viper stemmt die Hand in ihre Hüfte und lässt endlich die Waffe sinken, die seit einer Ewigkeit an Jo’s Kopf gelegen hat. Dann bewegt sie sich. Mit langsamen Schritten tritt sie hinter den Stuhl, ganz dicht an Jo’s Rücken heran. Sie kniet sich hin, streicht sich die Haare aus dem Gesicht und legt das Kinn auf Jo’s Schulter.

Eine von ihnen trägt einen Knebel im Mund, und doch kann ich es jetzt umso deutlicher erkennen. Obwohl Viper braune Pupillen hat, ist die Form ihrer Augen dieselbe. Dieselben harten Wangenknochen, derselbe Gesichtsausdruck. Sie beide teilen ein Muttermal auf der Nase. Alles an ihnen scheint gleich zu sein, zu offensichtlich, als dass ich es schon früher hätte erkennen können.

Doch jetzt ist es nicht mehr zu übersehen.

»Es wundert mich, dass meine Schwester dir nichts von mir erzählt hat.« Viper grinst schäbig und streicht Jo dabei sanft mit einem Finger über die Wange. »Stimmt ja! Die kleine Josephine dachte, ich wäre tot. Dummes Ding.«

Jo entzieht sich ihrer Berührung, soweit es ihre Fesseln zulassen. Ihr Blick ist dabei flehend auf mich geheftet. Als würde ich dadurch begreifen können, warum wir in dieser Situation festsitzen.

Nein, in diesem Moment verstehe ich die gesamte Welt nicht mehr. Mein Herz ist so zerrissen, dass es wie Staub in sich zusammenfällt. Meine Gedanken pulsieren wie heiße Lava. Ich habe Jo vertraut, ihr mein Leben offenbart und sie zu einem Teil davon gemacht. Ich hätte ihr die Welt zu Füßen gelegt, sie auf Händen getragen, obwohl ich mir niemals habe erlauben wollen, so viele Gefühle für jemanden zuzulassen. Jetzt liege ich in den Trümmern meiner eigenen Entscheidungen. Nichts hiervon wird jemals gutmachen können, was geschehen ist.

Ich habe geliebt, ich habe gefühlt und gehofft. Doch diese Liebe hat mich verwundbar werden lassen, mich mit ihren Krallen gepackt und zerquetscht, als wäre ich eine nervende Fliege.

»Also, Cameron. Der Deal sieht folgendermaßen aus.« Grant läuft weiter auf und ab, immer zwischen Jo und mir hin und her. Mit gesengtem Blick lässt er seine Gedanken kreisen, bis er abrupt vor mir stehen bleibt und mich ansieht. Alles an ihm schreit nach Triumph. Er weiß genau, dass er gewonnen hat.

Und ich hasse ihn dafür.

»Du bekommst Josephine zurück, unter der Bedingung, dass du mir Dealz & Partners bis zum Ende der Woche überschrieben hast.« Er lächelt wie ein scheiß goldener Esel. »Und du wirst für mich arbeiten, zusammen mit Viper. Weil ich sonst dein Geheimnis an den nächsten Reporter verkaufe und du diesem Skandal nicht aus dem Weg gehen kannst.«

Ich knurre innerlich, meine Brust hebt und senkt sich, weil ich es nicht schaffe, länger an mich zu halten. Wenn ich nur meine Fesseln sprengen könnte, dann würde ich meine Finger um seinen mickrigen Hals legen und zudrücken. So lange, bis er anfangen würde zu flehen. Und dann, wenn er glaubt, ich würde Gnade wallten lassen, würde ich sein Genick mit einem kräftigen Ruck brechen. Genau so würde ich diesen Bastard ins Jenseits befördern.

Und seine kleine Schlampe direkt nach ihm.

Zu seinem Glück halten die verdammten Fesseln schon viel zu lange. Und ich bin mir bewusst, dass er deutlich zu viel gegen mich in der Hand hat. Er würde damit nicht nur Jo’s und mein Leben ruinieren. Max steht ebenfalls am Abgrund, obwohl ich noch immer die kleine Hoffnung habe, dass Grant von ihm nichts weiß.

Also muss ich logisch vorgehen. Ich muss mir überlegen, ob es das wert ist, weiter gegen diesen Mann zu rebellieren oder ob ich von innen heraus mehr erreichen kann.

Alles scheint auf Messers Schneide zu stehen, und doch bin ich mir sicher, dass es mein Schicksal gewesen ist, hier zu landen. Dass es einen Grund gibt, warum Grant Piercen so versessen darauf ist, meine Kanzlei zu übernehmen. Warum er ein so reges Interesse an meiner Person hegt.

Ich muss meine Feinde immer im Blick behalten, sie um mich scharren, als wären sie Freunde. Um sie dann, wenn niemand damit rechnet, auszuschalten. Genau dieser Gedanke keimt in meinem Inneren wie eine Blüte, die sich den ersten Sonnenstrahlen entgegenstreckt.

Also entscheide ich mich.

Ich blicke in das Gesicht des Mannes, von dem ich dachte, es gäbe keinen Schlimmeren als ihn. Ich präge mir seine Züge ein, speichere die helle Farbe seiner grauen Augen. Ich merke mir die Stelle, an der seine Halsschlagader pocht, und dann lächele ich.

»Einverstanden!«

Meine Stimme hallt an den leeren Wänden wider, und die Last, die gerade noch auf meinen Schultern gelegen hat, verschwindet, als wäre sie nie da gewesen. Doch etwas anderes ist zum Leben erwacht. Etwas, das meine Gegner noch nicht sehen, nicht begreifen können.

Ein Monster schnurrt in meiner Brust, bereit, ein Spiel nach meinem Geschmack zu spielen. Denn wer sich auf den Teufel einlässt, wird selbst zu einem.

Und ich liebe es, mit meinen Opfern zu spielen.
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Zwei

I rgendein Bodyguard, von denen Grant mehrere um sich schart, um unantastbar zu wirken, nimmt mir die Fesseln ab.

Ich reibe mir die Handgelenke, die ebenso schmerzen wie meine Rippen, doch ich lasse mir nichts davon anmerken. Ich will dem Mistkerl nicht zeigen, wie schwach ich in diesem Moment bin.

Als ich mich von dem Stuhl erhebe, schiebt der Typ sich neben mich, streckt seine Hände aus und reicht mir meine Sig Sauer sowie das kleine Headset, durch das ich mit Max Kontakt halten kann. Ich nehme meine Sachen entgegen, ohne Fragen zu stellen oder unvorsichtig zu werden. Wenn sie von Max wissen, hätte Grant es zur Sprache gebracht. Und ich weiß, dass mein Freund schlau genug gewesen ist, das Gespräch zu beenden, sobald er gemerkt hat, dass hier nichts nach Plan läuft.

Die Waffe zurück in meinem Hosenbund und den Stöpsel in mein Ohr steckend, drehe ich mich zu Grant um, der sich wie ein Gott zu fühlen scheint.

Seit meiner Kapitulation hat er nicht aufgehört, triumphierend zu grinsen. Und dieses Grinsen würde ich ihm liebend gern aus der Visage prügeln, aber dieser Moment ist mehr als schlecht.

Zum Ersten wären es drei gegen einen, und zum Zweiten bin ich mehr als angeschlagen. Einen sicheren Hieb gegen meine Rippen und ich würde mich in der Ohnmacht meines Körpers suhlen.

Außerdem will ich Jo von hier wegbringen. Sie ist noch immer in Gefahr. Ihre Schwester scheint sie zu hassen, und Grant ist niemand, der sie verschonen würde. Eine Leiche mehr oder weniger wäre ihm egal, mir aber definitiv nicht.

Ich muss Jo von hier fortbringen, um mich selbst um sie zu kümmern. Das Monster in meinem Inneren lauert auf sie wie ein hungriger Wolf. Zu viele Fragen schwirren in meinem Kopf, die mich mürbe werden lassen. Und sie ist die Einzige, die sie mir beantworten kann. Dazu werde ich sie bringen, ob sie will oder nicht. Aber zuerst muss sich jemand um ihre Verletzungen kümmern, sie durchchecken und mir versichern, dass ihrem Körper nicht zu viel Schaden zugefügt worden ist. Und ich muss ebenfalls regenerieren.

Wenn ich nichts tue und mich gehen lasse, werde ich niemals gegen Grant und das Miststück ankommen können. Also heißt es, Jo und mich von hier fortzubringen, gesund zu werden und dann meinen nächsten Zug zu planen. Alles andere ist völlig sinnlos.

Grant kommt auf mich zu und streckt mir eine Visitenkarte entgegen. »Die Nummer von Viper. Sie ist dein offizieller Kontakt, wenn es um die Aufträge geht, die ihr für mich erledigen werdet. Alles andere klären wir, sobald die Kanzlei auf mich überschrieben ist.« Widerwillig nehme ich die Karte und stecke sie in meine Hosentasche.

»Ich melde mich«, sage ich völlig emotionslos.

»Du hast bis zum Ende der Woche Zeit, Cameron. Vergiss das nicht!«

Ich lasse Grant stehen und gehe direkt auf Jo und das Miststück zu, das immer noch neben ihrem Stuhl steht. Breit grinsend hält sie ein kleines Messer zwischen den Fingern und fummelt damit an ihren Nägeln herum. Sie hat es nicht für nötig gehalten, Jo die Fesseln abzunehmen, also kümmere ich mich darum. Ich trete hinter den Stuhl und löse ihre Hände. Ihr Körper fängt an zu zittern. Sie muss Stunden oder länger in dieser Position verharrt haben. Als ich vor sie trete und ihr den Knebel aus dem Mund nehme, keucht sie auf und presst die Luft unkontrolliert in ihre Lungen. Ich knie mich vor sie und lege beide Hände an ihre Wangen, ihre Haut noch immer von Tränen benetzt.

»Kein Wort, zu niemandem!«, sage ich. Ihr trüber Blick huscht in meinen. »Du musst still sein, bis wir verschwunden sind.«

Eine zarte Bewegung huscht über ihren Körper, ein sanftes Nicken, dass nur ich wahrnehmen kann. Ich richte mich auf und greife nach ihrer Hand. Ihre zarten Finger verknoten sich mit meinen. Bevor ich jedoch den Rückzug antrete, werfe ich Viper noch einen missbilligenden Blick zu. Sie scheint über meine Geste amüsiert zu sein. »Pass gut auf meine Schwester auf, Playboy!« Sie wendet sich wieder ihren Fingernägeln zu, und ich nutze den Moment, um mit Jo im Schlepptau aus dieser Hölle zu verschwinden.

Der Typ, der mir die Fesseln abgenommen hat, bleibt seelenruhig stehen, während wir an ihm vorbei aus dem Raum flüchten. Ein schmaler, dunkler Flur offenbart sich hinter der Tür, doch selbst die Männer hier rühren sich nicht, als wir an ihnen vorbei laufen und die Treppe hinauf nehmen. Sekunden später finde ich mich in der Lagerhalle wieder, in der ich zuvor Viper direkt in die Arme gelaufen bin.

Ich ziehe Jo hinter mir her, höre ihren Atem, der immer noch unregelmäßig und wild durch die Stille schallt. Erst, als wir die Lagerhalle verlassen und die frische Nachtluft meine Haut überzieht, kann auch ich wieder völlig frei atmen. Ich schlage den Weg ein, den ich genommen habe, um hierher zu kommen. Irgendwo dort muss mein Auto stehen. Dann drücke ich auf den Knopf in meinem Ohr. Max nimmt den Anruf sofort an.

»Scheiße, Cam! Was ist passiert? Geht es dir gut? Wo bist du, verdammt?«

Seine Stimme ist aufgewühlt und eindeutig mehrere Oktaven zu hoch. Im Hintergrund kann ich ein leises Rauschen vernehmen und weiß sofort, dass er sich in einem Wagen befinden muss.

»Ich erkläre dir später alles. Wo bist du?«

»Fünf Minuten von der Lagerhalle entfernt. Ich wusste, dass etwas schief gelaufen ist. Ich konnte nicht länger unwissend herumsitzen.«

»Verdammt, Max!«, brumme ich ungehalten. Meine Finger schließen sich deutlicher um Jo’s und ich ziehe sie weiter, während ich mich zusammenreißen muss, nicht auszuflippen. Ich habe nie gewollt, dass Max sich in Gefahr bringt oder mit dem ganzen Scheiß, den ich fabriziere, in Zusammenhang gebracht wird. Jetzt ist er nur wenige Meter von diesem Ort entfernt, und ich weiß nicht, ob ich ihm die Hölle heißmachen oder danken soll.

»Hör auf, Cam!«, schnauzt er mich durch den Hörer an. »Ich bin nicht so dumm, allein ein Himmelfahrtskommando anzuleiern. Carlos ist bei mir, auch wenn es dir nicht gefällt.«

»Nein, tut es nicht!«, brumme ich zurück, doch innerlich beruhigt sich mein aufgewühltes Herz. Wenn Carlos an Max‘ Seite ist, hat er wenigstens eine größere Überlebenschance. Obwohl ich von Glück reden kann, dass der größte Scheiß bereits hinter uns liegt. Ich werde ganz sicher keinen einzigen Fuß mehr in diese Halle setzen. Keiner von uns wird das jemals wieder tun.

Als mein Auto in Sichtweite kommt, kann ich in der Ferne zwei Scheinwerfer erkennen. In rasantem Tempo schießt der Wagen über den Asphalt und an den Schiffscontainern vorbei, bis er direkt hinter meinem Wagen zum Stehen kommt und Jo und mich in helles Licht hüllt. Ich beende das Telefonat und bleibe stehen. Die Beifahrertür des Pick-ups öffnet sich und Max springt heraus. Es ist sein Wagen, mit dem sie hierher gekommen sind. Ich weiß es, weil ich ihm dieses Monster von Auto vor fünf Jahren geschenkt habe.

Ich halte Jo noch immer in meinem Griff, als Carlos aussteigt und die Fahrertür zuschlägt. Doch Max ist bereits bei mir und betrachtet mich eingehend. Er sondiert jede Verletzung, sieht, dass ich immer noch nach Luft ringe, doch ich lebe. Und als er das begreift, verschwindet seine von Angst übersäte Miene.

Ich lege die Hand auf seine Schulter und blicke ihm tief in die Augen. »Danke«, hauche ich, denn mehr braucht es nicht zwischen uns. Ich weiß sehr wohl, dass auf der Laderampe des Pick-ups unzählige Waffen liegen und er die Lagerhalle gestürmt hätte, um mir zu helfen. Zum Glück konnte ich das abwenden.

Als Carlos neben uns tritt, nicke ich ihm bestätigend zu und deute dann auf meinen eigenen Wagen. »Bring sie weg. Du weißt, wohin.« Ich reiche ihm den Schlüssel. Ein merkliches Zucken geht durch Jo’s Körper, als sie meine Worte zu begreifen scheint, doch ich kümmere mich nicht darum. Ich schaffe es gerade nicht einmal, ihr in das Gesicht zu blicken. Das Blau ihrer Augen könnte noch immer so falsch sein, wie die Liebe, die sich in meiner Brust festgesetzt hat. Ich kann ihr nicht vertrauen, und doch muss ich sie in Sicherheit bringen.

Ich sehe Carlos direkt an. »Und ruf Delfino an. Er soll sich zu aller erst um sie kümmern, bevor er mich wieder zusammenflickt.«

»Selbstverständlich, Sir!«

»Verdammt, Cam! Was soll das?« Max schiebt sich vor mich und sein Blick spricht Bände. Ich kann den Unglauben in seiner Miene erkennen, sehe an den zusammengekniffenen Brauen, dass er mich für verrückt hält.

»Hör auf, mit mir diskutieren zu wollen, Max.« Ich streiche mir über das Gesicht und zucke zusammen, als ich die Wunde an meiner Schläfe berühre.

»Das ist Jo, die hier steht, und du willst sie einfach wegsperren?«

Carlos ist bereits mit Jo zu meinem Wagen gegangen. Sie wehrt sich nicht, als er sie grob an ihrem Arm packt und auf die Rücksitzbank lotst. Mit einem Klick verriegelt er die Türen und setzt sich auf den Fahrersitz.

Als sich dieses Problem aus meinen Eingeweiden löst, drehe ich mich Max zu. »Es hätte die ganze Zeit Jo sein sollen, aber das war sie nicht! Und ich bin längst über den Punkt hinaus, ihr vertrauen zu können.« Der Schreck über meine Worte huscht über Max‘ makelloses Gesicht. »Sie hat Verletzungen, die behandelt werden müssen. Und das Penthouse ist nicht länger ein sicherer Ort für sie. Also wird sie verschwinden, und was ich mit ihr machen werde, wird allein meine Sorge sein.«

Ich gehe ein paar wackelige Schritte auf den Pickup zu. Meine Rippen sind eindeutig der schlimmste Schmerz. Selbst mein gebrochenes Herz wird davon übertönt.

Max hastet hinter mir her. »Aber du liebst sie doch!«, schreit er, doch ich bleibe nicht stehen, während ich mich an der Motorhaube entlang zur Beifahrertür schleife.

»Liebe und Hass sind in seltenen Fällen ein und dasselbe Gefühl«, antworte ich. »Ich habe es zugelassen, zu fühlen. Und dieses Gefühl hat mich verhöhnt und zu einem angreifbaren Mann gemacht. Ich werde nicht so tun, als wäre alles in bester Ordnung. Nicht nachdem, was passiert ist.« Ich richte mein Gesicht zu Max. »Ja, du hast recht. Ich habe geglaubt, dass ich diese Frau liebe. Aber ich wurde in ein Spiel hineingezogen, und bevor ich nicht weiß, welche Rolle sie in dem ganzen Chaos innehat, wird sie sich mit meinem Hass begnügen müssen.«

Er kommt einen Schritt auf mich zu, sein Mund zu einer Erwiderung geöffnet, doch ich halte ihn auf. »Fang nicht an, an mein Gewissen appellieren zu wollen, Max! Ich besitze keines mehr. Und solltest du dich mir in den Weg stellen, wirst du meinen Zorn ebenfalls zu spüren bekommen.«
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er Meetingraum im dritten Stock ist voll erleuchtet, und dennoch hat sich ein dunkler Schatten an die Wände geheftet. Weil sich dieser Tag so falsch, so endgültig anfühlt. Heute werde ich alles aus den Händen geben, was mein Vater und seine Partner all die Jahre aufgebaut haben.

Sie wissen noch nichts von ihrem Glück, weshalb ich sie zu diesem Meeting beordert habe. Mike Parson und einer seiner Anwälte ist bereits da, Nina Mhorgan kommt gerade in den Raum geschlendert. Ich habe meine Sekretärin Maria und einige andere ebenfalls hergebeten, um sie auf den neuesten Stand zu bringen.

Bereits vor zwei Tagen musste ich einige Fragen beantworten, da ich es nicht geschafft habe, die Wunde an meiner Schläfe ordentlich zu verstecken. Dass ich vor Schmerzen fast zusammengebrochen wäre, hat zum Glück keiner mitbekommen. Ich kann froh sein, überhaupt aufrecht stehen zu können, hier sein zu können.

Mein Körper ist deutlich schlimmer misshandelt worden, als ich es zu Anfang gedacht habe. Nachdem Dr. Leon Delfino sich um Jo gekümmert hat, ist er direkt zu mir gekommen. Ich musste ihn zwingen, mir alles über Jo’s Zustand zu offenbaren. Sie hat einen Haarriss an den Rippen erlitten, der Bluterguss an ihrem Hals wird verschwinden, ihre Beine und Knie einige Narben behalten.

Dann hat er mich zusammengeflickt. Meine gebrochene Rippe muss von allein wieder verheilen, ich wurde an der Schläfe genäht und darf durch die starken Schmerzmittel nicht selbst Auto fahren. Eine Gehirnerschütterung, die ich nicht auf die leichte Schulte nehmen soll, hält mich die meiste Zeit an mein Penthouse gefesselt.

Und ich hasse es.

Ich kann nicht länger als zwei Stunden zwischen den Wänden verbringen, ohne auszuflippen. Alles darin erinnert mich an Jo. An das Gefühl in meinem Herzen, um das ich eine riesige Mauer gezogen habe, um es nicht länger fühlen zu müssen. Ich sperre es weg, so wie ich Jo weggesperrt habe. Sie fristet ihr Dasein zurzeit in dem Penthouse in Miami, welches ich vor langer Zeit gekauft habe. Eigentlich gehört mir das gesamte Gebäude, und im Moment stehen die Wohnungen darunter leer. Genau aus diesem Grund habe ich sie dorthin verfrachten lassen. Niemand bekommt sie dort zu Gesicht. Sie hat ihre Ruhe, um sich von den Strapazen zu erholen, und niemand außer Max, Carlos und Dr. Delfino wissen von diesem Ort. Vermutlich kommt es einem Gefängnis gleich, denn ich sehe es nicht ein, sie gehen zu lassen. Carlos verbringt die meiste Zeit dort, um sie zu bewachen, während Max sie über die angebrachten Kameras beobachtet.

Ich könnte schizophren zu der Liste meiner Eigenschaften hinzufügen, weil ich so fest davon überzeugt bin, dass Jo nicht so unschuldig ist, wie sie zugeben will. Aber ich weiß es nicht. Ich bin nicht einmal bei ihr gewesen und habe ihre Stimme seitdem nicht mehr gehört. Alles, was ich weiß, bekomme ich von Max und Carlos gesagt.

Ich bin noch längst nicht bereit, ihr entgegenzutreten. Und da Grant mir eine Frist gesetzt hat, musste ich mich zuvor darum kümmern. Jo ist zwar die einzige Person, die mir irgendwelche Antworten liefern kann, aber für diesen Moment muss sie warten. Jo ist nicht mehr so wichtig, wie sie es einmal gewesen ist.

Nachdem alle Platz genommen haben, richte ich mich auf. Mit meinen Fingern streiche ich den Kragen meines Anzugs glatt und blicke dann in die Augen der Personen, denen ich gleich den Boden unter den Füßen wegreißen werde.

»Danke, dass ihr alle gekommen seid«, fange ich zu sprechen an. Meine Kehle ist trocken, obwohl ich bereits einen halben Liter Wasser heruntergekippt habe. Trotz des Unbehagens in meinem Körper zwinge ich mich dazu, weiterzusprechen. »Ihr wisst, dass mein Vater immer sehr viel von euch gehalten hat und dass ich ebenso viel Potenzial in euch sehe, wie er es getan hat. Zu unser aller Bedauern ist er nicht mehr unter uns, und ich allein muss einen Weg für diese Kanzlei finden. Die Zukunft liegt noch vor uns, aber ihr wisst alle, dass mein Herz längst nicht so intensiv für diese Sache schlägt, wie es das meines Vaters getan hat.«

Die Stimmung schlägt von neutral in interessiert um. Maria zupft an der Haut ihrer Fingernägel und beobachtet mich mit ihren kleinen Adleraugen, die sie wie immer hinter ihrer braunen Brille versteckt. Mike richtet sich in seinem Stuhl auf und legt die Hände auf den Tisch. Weiter komme ich nicht, denn Nina springt bereits von ihrem Stuhl auf.

»Das hast du nicht getan!«, ruft sie aus, an ihrem Hals treten bereits kleine rote Punkte hervor. Nach wenigen Sekunden macht es auch bei allen anderen Klick. Sofort werde ich mit großen Augen angestarrt und in den Boden gestampft.

»Es tut mir leid«, beginne ich, nicht mehr ganz so sicher, ob ich diese Situation noch lange im Griff haben werde. »Aber ich habe die Kanzlei an jemand anderen überschrieben, der sie nun an meiner Stelle übernehmen wird. Leider ist es zu kurzfristig gewesen, um euch schon früher darüber zu informieren. Es musste alles schnell gehen.«

Nina aalt sich weiter in ihrer Wut auf mich. »An wen, Cameron? Und hast du einen Moment an uns oder die Angestellten gedacht? An das, was dein Vater für diese Firma wollte?«, faucht sie.

Ich kann ihre Wut unfassbar gut nachvollziehen. Jede Sekunde, die ich seit dieser Nacht in meinen Gedanken verbringe, denke ich an meinen Vater und was er gewollt hat. An das, was er sich für die Firma und für mich gewünscht hat. Und natürlich weiß ich, dass mein Deal mit Grant Piercen ein Fehler ist. Ich weiß es, und es schmerzt mich tief in meinem Herzen, aber ich kann nicht anders.

Es steht zu viel auf dem Spiel, als dass ich mich dagegen hätte wehren können. Aber davon kann ich Nina oder Mike nichts erzählen. Sie fühlen sich selbst jetzt schon vor den Kopf gestoßen.

»Junge, was hat das zu bedeuten?«, fragt Mike in seiner ruhigen, einschüchternden Stimme, die mir sofort eine Gänsehaut über den Rücken jagt.

»Es wird jemand anderes meinen Platz einnehmen.« Ich bleibe stehen, während alle mich weiter anstarren. »Nina und du werdet eure Partnerschaft behalten, genau so behalten die Angestellten, Anwälte und Sekretärinnen ihre Jobs. Wenn sie es wollen! Mein Vater hat immer daran geglaubt, Freigeister fliegen zu lassen, wenn sie eine neue Perspektive gebraucht haben. Deswegen die Klauseln in den Verträgen, die beinhalten, dass jeder Angestellte von Dealz & Partners innerhalb von zwei Wochen fristgerecht kündigen kann, sollte ihnen diese Kanzlei nicht mehr zusagen. Und diese Klausel greift genau jetzt.«

»Und was ist mit dir?« Maria streckt ihre Hand aus und greift nach meiner. Ich kann ein zartes Glitzern in ihren Augen erkennen, und mir bricht unvermittelt das Herz. Ich drücke ihre Finger und lasse meinen Daumen über ihre alte, raue Haut gleiten. »Ich werde hierbleiben, mich aber nur noch auf eine Handvoll Klienten konzentrieren.«

»Und Josephine? Bleibt sie auch?« Maria bringt das zur Sprache, was ich gänzlich vermeiden wollte. Jo sollte in diesem Gespräch nicht vorkommen, doch ich habe die Rechnung ohne die gute Seele in diesem Haus gemacht.

»Was Miss Miles angeht, trifft sie ihre eigenen Entscheidungen.« Ein dicker Kloß bildet sich in meinem Hals. »Sobald sie die Grippe überwunden hat, wird sie hierher zurückkehren und entscheiden, ob sie bleibt oder geht.«

Maria glaubt mir nicht, das sehe ich an ihren Augen und wie sich ihre Finger für eine Sekunde verkrampfen. Ich habe sie noch nie angelogen, nicht in diesem Ausmaße, und dieser Bruch zwischen uns wird lange auf mir lasten. Doch ich kann nicht anders.

Ich habe keine andere Wahl!

»Wer, Cameron?« Nina steht immer noch da, als würde sie mich gleich angreifen wollen. Ihre Hände sind zu Fäusten geballt und ihre Nasenflügel beben. Ich sollte sie nicht länger hinhalten. Grant und seine Anhänger werden in wenigen Minuten hier auftauchen, und vorher soll alles geregelt sein.

»Grant Piercen. Er kennt sich aus und führt bereits eine angesehene Kanzlei.«

Nina lässt sich wie ein nasser Sack zurück in ihren Stuhl fallen, eine Anwältin neben ihr streicht ihr sanft über den Arm und reicht ihr ein Glas Wasser. Mike schüttelt den Kopf über meine Dreistigkeit, so etwas ohne sie entschieden zu haben.

Obwohl ich stark sein und es mir nicht zu sehr ans Herz legen wollte, tut es doch unbegreiflich weh. Es schmerzt genau so sehr, wie es die Nacht getan hat, in der ich die Wahrheit herausgefunden habe. Die Mauer in meinem Inneren bricht mit einem großen Stück zusammen.

Als die Aufzugtüren aufspringen, zuckt mein Körper, als würde er sich automatisch gegen die Gefahr wehren wollen. Ich erkenne Grant, wie er völlig selbstsicher und gelassen über den Flur marschiert kommt. In seinem Rücken erkenne ich Viper und einige seiner Bodyguards.

Zu meinem Ärgernis ist Grant zu früh dran. Ich habe gehofft, noch einige Minuten allein mit den anderen zu haben und mein Gewissen damit bereinigen zu können. Doch der alte Mann macht mir erneut einen Strich durch die Rechnung. Mit einem breiten Lächeln stößt er die Glastür zum Meetingraum auf und hat sofort jedes Paar Augen auf sich liegen. Er genießt es sichtlich, im Mittelpunkt zu stehen.

»Da seid ihr ja. Ich dachte schon, ihr wärt vor mir geflohen.« Sein flapsiger Tonfall gefällt mir gar nicht, und doch halte ich mich mit Schimpftiraden zurück. Wenn ich mich jetzt gegen Grant auflehne, werden alle merken, dass ich mit der Entscheidung, die ich treffen musste, ganz und gar nicht einverstanden bin.

Ich muss diese Farce mitspielen.

Also lächele ich, als wäre es der schönste Tag in meinem Leben. »Ich habe die Partner gerade darüber informiert, dass du nun meinen Platz hier einnehmen wirst. Sie alle sind sehr erfreut.« Ich blicke zu Nina, die sich gerade ein falsches Lächeln auf ihr Gesicht kleistert. Mike bleibt stumm sitzen und starrt die Leute an, die Grant gefolgt sind. Seine Augen bleiben an Viper hängen, die sich gerade neben Grant durch die Tür quetscht. Zum ersten Mal sehe ich sie als das, was sie ist.

Eine Schauspielerin.

Wenigstens hat sie es geschafft, das Blond aus ihren Haaren verschwinden zu lassen. Jetzt glänzen ihre langen, glatten Strähnen in einem dunklen Braun, das ihrer Augenfarbe ähnelt. Sie hat sich in ein enges Kleid gezwängt, das einen schmalen Schlitz als Ausschnitt aufweist. Der dünne Ledergürtel passt perfekt zu ihren schwarzen Highheels und sie hat eine kleine Clutch in ihrer Hand.

Eine Anwältin, die keine ist.

Ich bin wohl der Einzige, der die Wölbung an ihrem Oberschenkel erkennt. Vor mir kann sie ihre Waffe nicht verstecken, obwohl ich glaube, dass sie es gar nicht darauf angelegt hat. Sie schenkt zuerst mir und dann den anderen ein sanftes Lächeln. Ich könnte darüber kotzen, wie gut sie ihre Rolle zu spielen weiß.

»Es freut mich, Sie alle kennenzulernen«, sagt sie in einem Ton, der Jo’s Stimme sehr ähnlich ist, aber noch immer einen Hauch Sadismus mit sich trägt. »Ich bin Vivienne Dellingham und die persönliche Assistentin von Mr. Piercen.«

Vivienne.

Sie mal einer an. Ich habe nicht damit gerechnet, so leicht an ihren echten Namen heranzukommen. Nicht, nachdem Max bereits vier Tage damit vergeudet hat, überhaupt irgendeine Information über diese Frau beschafft zu bekommen. Denn es gibt nichts, überhaupt nichts. Diese Frau existiert nicht. Selbst unter ihrem Decknamen konnten wir keinerlei Spuren finden. Sie ist nie in eine Polizeikontrolle geraten, nie mals auch nur auffällig geworden.

Eine Frau namens Viper gibt es nicht.
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